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Wenn einen weisen Freund man findet,
als Weg-Gefªhrten, edel lebend, kraftvoll
jedwede Widrigke²ten ¿berwindend,
mag wandern man mit ihm, begl¿ckt und achtsam

I

(Sutta - Nipata)
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GEWALT GEGEN MENSCHEN - BUDDHISMUS UND FRIEDEN*

von Ekkehard SaÇ

Wer "das wahre Gut sucht, nach dem unvergleichlichen, hºchsten Frie-

denspfad forscht", wie es der Buddha vor seiner Erwachung getan hat,
f¿r den ist Frieden etwas geworden, was es f¿r den "normalen" Men-

schen nicht - noch nicht - gibt.

Tiefer, grenzenloser Frieden - das ist die Lehre, die ich gefunden

habe." So erkannte der Buddha nach seiner Erwachung. Und er fragte
sich gleich: "Wer wird mich wohl verstehen?" Er durchschaute die

friedlose, unruhige Welt und wuÇte, daÇ sie von seinem Frieden nichts

wissen wollte. DaÇ da immer nur wenige zu finden sind, die sich ver-
trauensvoll anschlieÇen, um die Edle Lehre von der Leidbefreiung

zu verwirklichen.

So folgen wir wenigen unserem gemeinsamen Lehrer in "inniger Hinga-

be, von GewiÇheit und Zuversicht erf¿llt". Er hat uns so zahlrei-
che und gute Werkzeuge gegeben, daÇ wir, wo immer wir stehen, mit

der Arbeit beginnen kºnnen. Mit der Arbeit am Frieden in uns selbst.
Wir wissen, daÇ wir da eine genaue ¦berpr¿fung vornehmen m¿ssen,

um zu erkennen, wie weit wir noch vom wahren, tiefen, grenzenlosen
Frieden entfernt sind. Wir Friedensbem¿hten, die wir im Alltag unse-

ren Pflichten nachgehen, beobachten und betrachten ununterbrochen,

wo wir stehen und wie wir gehen, um auf dem unvergleichlichen,
hºchsten Friedenspfad voranzukommen.

Tªglich werden wir mit der Gewalt, die gegen Menschen und Tiere ge-

richtet ist, konfrontiert. Von einer einge¿bten Tºtungshemmung ist

kaum etwas zu bemerken. Sie scheint beim Menschen nicht angeboren
zu sein. MuÇ also trainiert werden. Der Erwachte empfiehlt uns die-

ses heilsame Denken:
"'Ich habe mein Leben lieb, mºchte nicht sterben, suche Wohl, f¿rch-

te Wehe. W¿rde mir jemand das Leben rauhen, so wªre mir das ent-

setzlich. Ebenso liebt auch jedes andere Wesen, Mensch und Tier,

sein Leben, mºchte nicht sterben, sucht Wohl, f¿rchtet Wehe. W¿rde
ich diesem nun das Leben rauben, dann wªre auch ihm das entsetz-
lich. Was mir selbst schrecklich ist, wie kºnnte ich das einem an-

deren zuf¿gen?'

*Vortrag auf dem BRG-Konvent 1986
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So erwªgend, entfremdet man sich dem Tºten, ermutigt andere, sich

auch dem Tºten zu entfremden, und man spricht zum Lobe des Scho-
nens."

Mit dieser ¦bung ist die Rolle klar umrissen, die der Buddhismus
bei allen Bem¿hungen um den "Frieden in der Welt" spielt. Eindeuti-

ger kann eine Position nicht mehr sein. Sie schafft f¿r immer das
Feindbild ab. Das ist leicht zu begreifen, und wer wollte dieses
"Friedensprogramm" nicht bejahen! Aber wie schwer ist das zu ver-

wirklichen. Der Buddha-Weg ist stets die Aufforderung, "das Un-

erreichte zu erreichen und das Unverwirklichte zu verwirklichen".
Hier werden keine Glaubensakte erwartet, keine Versprechungen, son-

dern tªgliche harte Arbeit wird verlangt.

Gewalt gegen Menschen, Gewalt gegen alle atmenden Wesen lehnt der
Buddhist ab. Dabei durchschaut er den heute mehr und mehr verbor-

genen Charakter der Gewalt. Wahrscheinlich sind wir lªngst alle
Opfer der entfesselten Atomkrªfte geworden, dieser unheimlichsten,

weil unsichtbaren und schleichenden Gewalttªtigkeit gegen alles Le-
ben auf dieser Erde.

Der Mensch ist heute in den Wahn einer so maÇlosen Uberschªtzung

seiner Rolle auf dieser Erde geraten, daÇ er meint, sich alles un-

tertan machen zu kºnnen. Er gefªllt sich in der Rolle eines all-
wissenden Schºpfers und Manipulators. Das f¿hrt zu immer mehr Ent-
gleisungen. Wie sollte es auch anders sein, wenn man mit Mikroskop

und Laserstrahlen dem Karma auf die Spr¿nge helfen will.

Das gewaltige Arsenal der Atomwaffen in aller Welt kºnnte man als

das grºÇte Armutszeugnis in der Geschichte der Menschheit betrach-

ten. F¿r die Verteidigung von Ideologien wird alles aufs Spiel ge-

setzt, was auf dieser Erde lebt. Eine Steigerung dieses Wahns ist
wohl nicht mehr mºglich. Und wir stehen heute vor der Aufgabe, die-

sen Wahn aufzulºsen, ihn endg¿ltig zu heilen - oder an ihm gemein-
sam zugrundezugehen.

Dabei werden die alten Kriege in allen Teilen der Welt weiter ge-
f¿hrt. Offene und versteckte Kriege. Und immer stecken hinter ihnen
die Ideologien, die Meinungen und Theorien. Wir sind weit entfernt
von der Einheit aller Menschen, weit entfernt von einer gerechten
Verteilung aller G¿ter dieser Erde. Wir sehen den heillosen Zustand

der Welt. Was tun wir da f¿r den Frieden? Wir Buddhisten, die im
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allgemeinen nicht so viel von sich reden machen? Die eher im Stil-

len arbeiten?

"Ich f¿hle den Wunsch in mir, etwas zu tun f¿r den Frieden in der

Welt", sagt der ehrw¿rdige Dalai Lama und spricht zu den Menschen

und erklªrt ihnen, wie er die Lage der Welt sieht und wie f¿r ihn
der "menschliche Weg zum Weltfrieden" aussªhe. Das kann einer tun,

der ein Meister auf dem Wege geworden ist. Wie gerne hºren wir ihm

zu! Wie gerne helfen wir ihm, seine Gedanken zu verbreiten und in

die Welt hinauszuschicken. Jedes ermunternde Wort ist wohl gut, zu-
mal wenn es aus so berufenem Munde kommt. Wir werden ja sehen, wer

darauf hºrt. Wir spannen aber unsere Erwartungen nicht allzu hoch.

Wer am Anfang des Weges steht oder ihn auch schon eine Weile geht,

der wird mehr den Wunsch f¿hlen, etwas zu tun f¿r den Frieden in .
sich selbst. Durch die Belehrung des Buddha weiÇ er, daÇ das keine

so einfache Sache ist, wahrhaft friedfertig zu sein. Ist er nicht

gerade gestern aus der Haut gefahren, als ihn ein bºses Wort traf?

Wer die schwere Aufgabe des Buddha-Weges begriffen hat und mit im-

mer mehr Freude diesen Weg geht, der wird ¿berhaupt zur¿ckhalten-

der mit dem Gebrauch des Wortes FRIEDEN. Je ruhiger es nªmlich in

ihm wird, desto klarer sieht er die ganze Friedlosigkeit der wir-

belnden Welt, des kreisenden Samsara. GewiÇ, er ist da drin gefan-

gen, und er wird immer wieder angesteckt, er muÇ immer wieder hart

kªmpfen - aber er weiÇ, daÇ es den "grenzenlosen Frieden" gibt, und
so bleibt er ihm auf der Spur mitten in dem begrenzten Frieden der
Welt, der nie von Dauer sein kann.

So lernen wir immer deutlicher unterscheiden: begrenzten Frieden

und grenzenlosen Frieden. Je mehr vom grenzenlosen Frieden in uns
heimisch wird, je mehr wir diesen Frieden hegen und pflegen, desto
eher und desto besser kºnnen wir auf den begrenzten Frieden ein-

wirken. Mit der Buddha-¦bung werden wir allmªhlich immun gegen die

Gefahr der Ansteckung durch Gewalt. Indem wir darangehen, unsere
innere Gewalttªtigkeit zu durchschauen und in geduldiger Kleinarbeit

abzubauen, Frieden in uns zu schaffen, leisten wir einen Beitrag

zum Frieden in der Welt, der gar nicht hoch genug bewertet werden

kann. Das geschieht freilich in der Abgeschiedenheit und Sammlung,

die zu unseren Grundlehren gehºren. Wir gelangen hier zu jener Unab-

hªngigkeit und Unersch¿tterlichkeit, die so notwendig sind, um in-

mitten der Weltwirrnis klar zu bleiben und der Wirklichkeit gemªÇ
ēIē\1 J-4.-\\\f\ēn
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Wir tadeln, was zu tadeln ist und begr¿Çen, was zu begr¿Çen ist.
Nat¿rlich nicht nur bei anderen, sondern zuerst und immer wieder

bei uns selbst. Wir tun das nicht in groÇen, ºffentlichen Veranstal-

tungen, sondern im kleinen Kreis. Wir versuchen, ein Beispiel zu
geben. Wir bleiben stets der Tatsache eingedenk, daÇ der Unfrieden
der Welt allein in der Verantwortung des einzelnen Menschen liegt.

Auf dem Weg zum inneren, grenzenlosen Frieden helfen uns in hohem

MaÇe die f¿nf Silas, die uns im Alltag wie ein Schutzmantel umgeben.
Wenn wir sie genauer betrachten, zielen sie im Grunde alle darauf

ab, Gewalt gegen Menschen zu ¿berwinden und damit auch Gewalt ge-
gen alles Leben auf dieser Erde.

Es bleibt immer bedeutungsvoll, daÇ die ¦bung, sich vom Tºten zu
enthalten, am Beginn der f¿nf Silas steht. "Die Wesen schonen, das

tut wohl", sagt der Buddhist, und er hªlt sich zur¿ck und versucht,
auch nicht dem kleinsten Lebewesen einen Schaden zuzuf¿gen. DaÇ das
eine fast unmºgliche Aufgabe ist, wird ihm schnell bewuÇt. Aber darum

lªÇt er nicht nach in der ¦bung des Schonens, ¿berwindet die den

Menschen ¿berhebende Einteilung in N¿tzlinge und Schªdlinge.

Die Verinnerlichung des ersten Silas ist kein schneller ProzeÇ.
Aber die ¦bung muÇ wohl allmªhlich so weit f¿hren, daÇ ein "Dienst

mit der Waffe" nicht mehr mºglich wird. Weder f¿r einen Fºrster,

der auf Rehe und Hasen schieÇen muÇ, noch f¿r einen Soldaten, der

im "Ernstfall" auf einen "Feind" zu schieÇen hat. Militªr gibt es
nur f¿r den begrenzten Frieden der heillosen Welt. Auch der Buddha

hat das zu seiner Zeit hinnehmen m¿ssen. Nur: Wir machen nicht mit!

Wir wollen ja das Unerreichte erreichen, das Unverwirklichte ver-

wirklichen. Wir streben nach dem grenzenlosen Frieden.

Auch nicht mehr zu nehmen, was uns nicht ausdr¿cklich gegeben wor-

den ist, baut unsere latente Gewalttªtigkeit ab. Jeder Dieb dringt

gewaltsam in den Bereich des anderen Menschen ein, nimmt sich, was
ihm nicht gehºrt und ruft Zorn und Empºrung hervor, weckt also jene
Krªfte, die wieder zu Gewalt, zur Gegenwehr f¿hren.

Sich auch hier noch der feinsten Formen des Diebstahls zu enthal-
ten, immer den Raum des anderen achtend und wahrend - das ist die
tªgliche ¦bung, die zu immer mehr Gewaltlosigkeit, zu immer mehr
Frieden f¿hrt.
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Hinter dem dritten Sila steht der stªrkste Trieb im Menschen, der

Geschlechtsdrang, der vielleicht mit dem Lebensdurst ¿berhaupt
gleichzusetzen ist. Er trªgt in sich sehr unterschiedliche Grade

von Gewalttªtigkeit. Seine Wurzeln durchziehen unbemerkt fast alle

unsere Tªtigkeiten, geben ihnen die jeweils spezifische Fªrbung
und Richtung. An der Beherrschung und Veredlung des Geschlechts-

dranges zeigen sich wohl ¿berhaupt die Reifestufen des Menschen.

Mit dem unbeherrschten sexuellen Drang kºnnen wir einen Menschen

nicht nur aus einer geborgenen Gemeinschaft reiÇen, wir verbreiten
damit Krankheiten, verstªrken das Leiden, werden in extremen Fªl-

len sogar zum Tºten angetrieben. Dieser "Durstkreis" zeigt uns das
Haften in seiner elementarsten Form.

Nicht zu l¿gen oder unheilsam zu reden - damit gehen wir gegen jene

feinere Schicht der Gewalttªtigkeit an, mit der wir uns immer wie-

der verteidigen wollen, um unser ICH zu retten. Wer zu l¿gen im-

stande ist, ist zu allem fªhig. BewuÇt die Unwahrheit zu sprechen,

gilt in der Lehre des Buddha als schwerster Fehler. Wer l¿gt, macht

sich selbst immer wieder etwas vor. Wer l¿gt, ist nicht in der Lage

zu tieferer Erkenntnis vorzudringen. Er bleibt im Nebel des Nicht-

wissens gefangen, bleibt blind gegen¿ber den wahren Werten, wendet
sich mit Gewalt von der Mºglichkeit der Befreiung ab.

Wer hat nicht schon die innere Gewalttªtigkeit beobachtet, die ein

politischer Redner mit seiner Wortwahl, Gestik und Stimmf¿hrung
kundgibt. Wer den anderen schlecht macht und beschimpft, der begeg-

net ihm mit Gewalt - ein friedliches Miteinander ist da nicht mehr

mºglich.

Wenn ich mir mit berauschenden Mitteln das BewuÇtsein tr¿be, dann

gerate ich in einen Zustand, in dem ich meine latente Gewalttªtig-

keit nicht mehr gut oder schlieÇlich gar nicht mehr unter Kontrolle

habe. Wem fallen nicht die Schlªgereien der Betrunkenen ein, die
Zerstºrungswut unter AlkoholeinfluÇ. Wer denkt nicht an die vielen

Verkehrstoten, die jªhrlich durch betrunkene Autofahrer zu bekla-

gen sind?

Deutlich zeigen uns die f¿nf Silas, wie gefªhrdet unser Leben ver-

lªuft, und wie gut wir daran tun, sie tªglich zu bedenken und uns

tªglich um ihre Einhaltung zu bem¿hen. Wir kºnnen sicher sein, daÇ



36

sie ganz allmªhlich unsere angeborene - d.h. eben selbstgewirkte -
Gewalttªtigkeit mindern. Wir sehen dann immer klarer, was in unserer

Umgebung geschieht, und wir wissen immer genauer, was wir zu tun

haben.

MuÇ nicht mit dieser ¦bung und Betrachtung jeder ernsthafte Buddhist
eine kleine Zelle des Friedens werden inmitten einer friedlosen,

zerstrittenen Welt? Es wird ganz von selbst eine beruhigende Wirkung

von ihm ausgehen. Einfach, weil er sich eben nicht so verhªlt, wie
man es gewºhnt ist. Der Buddhist wird seine Ruhe bewahren, auch wenn
alles um ihn herum ruft: "Frieden braucht Bewegung." Er wird lª-

chelnd inmitten einer aufgebrachten Menschenmenge stehen oder lª-

chelnd durch sie hindurchgehen und nicht ªrgerlich werden, wenn er
mit seiner Haltung zuweilen nicht nur Unverstªndnis, sonder auch
versteckte Gewalt hervorruft. Wer immer wieder ¿bt, sich aus ande-

ren Quellen zu speisen als der ausschlieÇlich weltverstrickte Mensch,
der weiÇ, was nicht alle wissen: Der ICH-Instinkt des Menschen ist
so auf Verteidigung eingestellt, daÇ er sich auch noch verteidigt,

wo es lªngst nichts mehr zu verteidigen gibt. Er kann sich sozusa-

gen mit der Friedfertigkeit und absoluten (losgelºsten) Wehrlosig-

keit des anderen nicht abfinden. Das gibt es ja auch "normalerweise"
nicht. Genau hier ist der Punkt, der das "Wirken in der Welt" so

schwer macht. Doch brauchen wir daran nicht zu verzagen. Ein jeder
muÇ da mit seinen eigenen Erfahrungen rechnen, muÇ das Erbe seines

Wirkens antreten und zugleich Schºpfer seines neuen, friedfertigen

Wirkens werden. Kein Buddhist wird einen anderen "mit Gewalt" zwin-
gen wollen, gegen die Gewalt anzugehen. Er wird es hinnehmen und

sogar verstªndnisvoll annehmen, wenn ein Nachfolger des Buddha sich

ganz zur¿ckzieht, um erst einmal Boden im Kampf gegen die eigene
latente Gewalttªtigkeit zu gewinnen, bevor er "in der Welt" groÇe

Friedensaktionen unternimmt. Wie schwer eine friedfertige Gesinnung

wirklich zu erreichen und dann auch durchzuhalten ist, das weiÇ

jeder, der den ¦bungsweg geht und nicht nur dar¿ber B¿cher und Mani-
feste liest. Wer wollte sich anmaÇen, hier allgemein verbindliche
Vorschriften zu machen?

Einiges bleibt f¿r alle Buddhisten g¿ltig und verbindend: das Grund-
gesetz, daÇ Gewalt immer wieder Gewalt erzeugt.

Wenn ich also als Friedfertiger, als ein zum Loslassen bereiter

Mensch Aggression erfahre, ist dieses Gesetz nicht auÇer Kraft ge-
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setzt. Ich werde die Gewalt des anderen Menschen "besonnen erdul-

den", ich werde sie durchschauen als das, was sie ist: das Gefan-
gensein im Netz der Triebe und der Ichsucht. Es ist sogar denkbar,

daÇ die verbale Betonung meiner Friedfertigkeit noch auf einem
schwachen Feuer der Missionierung brennt, daÇ ich f¿r den Frieden

eifere und damit gerade nicht die wahre Friedfertigkeit zeige. Wenn

ich eifere, bin ich ja gegen den anderen eingestellt, habe durch-

aus kein Mitgef¿hl f¿r ihn entwickelt, und das merkt er.

Wer der ¦bung des Buddha folgt, der merkt und erkennt die Schwªchen

des Menschen, vor allem immer wieder seine eigenen Schwªchen, und

er geht immer wieder gegen sie an. Er begreift schlieÇlich, daÇ al-
les Reden vom Frieden nicht viel Sinn hat. Reden vom Frieden ist

immer begrenzt und meint vor allem nicht den Frieden, den der Buddha

lehrt. Wer ¿ber Frieden verhandelt, trªgt schon den nªchsten Streit

mit sich herum.

Die ehrw¿rdige Ayya Khema formulierte es einmal kurz und treffend:

Frieden ist nicht auf dem Papier herzustellen, sondern nur in uns

selbst, in unseren Herzen. Frieden ist ein Zustand unseres Herzens,

unserer Innenwelt. Wie unsere Innenwelt, so unsere AuÇenwelt. Und
um in uns etwas zu erreichen, vor allem um unsere Antriebe endg¿l-
tig und sicher umzuwandeln, m¿ssen wir eine schwere Arbeit tun:

wir m¿ssen unser Denken und F¿hlen z¿geln.

Unser Hauptwerkzeug ist und bleibt dabei die Vertiefung, die regel-

mªÇige Sammlung. In der Sammlung lºsen wir - wenigstens vor¿ber-

gehend, aber immer wieder vor¿bergehend und damit allmªhlich immer

sicherer werdend - unsere innere Gewalttªtigkeit auf. Je vollkom-
mener wir in dieser ¦bung werden, desto weniger Gewalttªtigkeit wird

von uns ausgehen.

Die wahre Friedfertigkeit des Buddhisten hªngt eng mit der Bewªh-
rung im Loslassen zusammen, auch mit der Bewªhrung im geduldigen

Aushalten des Unangenehmen und Leidvollen.

In unserem Zeitalter bedrªngt uns eben nun einmal eine F¿lle ver-

steckter und offener Gewalt. Wenn ich mich morgens hinsetze, um den

Frieden in mir zu finden, geschieht es nicht selten, daÇ ein D¿sen-
jªger mir drºhnend durch die Ohren fliegt oder ein lieber Mitmensch

mit einem PreÇlufthammer die StraÇe aufreiÇt. Gewalt gegen Menschen
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wird hier hºrbar - der Pilot und der Arbeiter, sie wissen nichts
davon. Wer weiÇ, wie oft wir Gewalt aussenden und es gar nicht be-

merken?

Den Schmerz, den andere uns zuf¿gen, auszuhalten, das gehºrt zur

¦bung des Buddha-Weges. Ich bleibe also sitzen und gehe gegen das

Gef¿hl der Abneigung in mir an, breche die Sammlung nicht ab. Ich

versuche, mich von der akustischen Vergewaltigung nicht zerm¿rben
zu lassen. Ich halte stand und begreife, wie ich dabei ganz sachte

die Hemmung des Hasses loswerde, der Abneigung, des Zorns und wie
die Nuancen dieser 2. Hemmung alle heiÇen.

Vor einigen Jahren hªtte ich noch nicht geglaubt, daÇ das mºglich
ist. Aber durch beharrliches und geduldiges ¦ben verªndert sich eben
doch etwas in uns. Mit Hilfe des Buddha schaffen wir das Unwahr-

scheinliche: bislang automatische Reaktionen in uns wahrzunehmen,

zu durchschauen und umzuwandeln. Das macht Freude, daran finden wir
Gefallen. Das sind die "edlen Mªchte" in uns, die wir lieben und

die zu nutzen uns der Buddha seine Lehre gegeben hat.

So bleibt f¿r uns Buddhisten der Frieden kein Wort, sondern ist f¿r
uns Inhalt tªglicher ¦bung, tªglicher ¦berpr¿fung. Das ist nicht

ganz leicht zu verstehen f¿r einen, der gewohnt ist, ¿berwiegend

blind und unkontrolliert zu reagieren. Reagieren ist ¿berhaupt eine

Unart, die Buddhisten sich mehr und mehr abzugewºhnen versuchen.

Alle Ausprªgungen von menschlicher Gewalt hªngen nach der Lehre des

Buddha mit den "Herzenstr¿bungen" zusammen, von denen er nicht weni-

ger als sechzehn nennt. Sie lassen sich auf die drei groÇen Haupt-
wurzeln alles Bºsen zur¿ckf¿hren: auf Gier, HaÇ und Verblendung.

Welch eine versteckte Gewalt liegt allein im Starrsinn des Menschen:
Dies nur ist Wahrheit, alles andere Unsinn. Ich habe Recht, dª hast

Unrecht. Ich will die Welt mit dieser Lehre gl¿cklich machen, du

f¿hrst sie mit da¿wr Lehre ins Ungl¿ck und ins Elend.

So entsteht die Verteidigungshaltung, so entsteht die Grenzziehung,
die Kon-frontation, so entsteht das Bauen und Bilden von Grenzen.
Diese "Herzenstr¿bung" scheint bei den unbelehrten Menschen die

dunkelste zu sein und am schwersten aufzuheben.

Wie absurd wªre es, wenn wir - Freunde, die wir hier im Zeichen

Buddhas zusammengekommen sind - diesem Fehler verfallen w¿rden.
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Wenn wir - wie grotesk - ¿ber die Wege zum Frieden zu streiten be-

gªnnen! Vergessen wir doch nie, daÇ wir alle auf ganz verschiede-

nen Stufen stehen. Was f¿r den einen bereits gut und heilsam ist,
kann dem anderen noch hinderlich sein. Wie gut, daÇ wir da den MaÇ-

stab vom Erwachten erhalten haben: Nur was zum Frieden, zum Los-

lassen und zur Leid¿berwindung f¿hrt, das ist f¿r uns heilsam und

gut und zu verfolgen.

Der Beitrag des Buddhismus zum Frieden in der Welt ist wohl kaum

noch zu ermessen, wenn der einzelne Nachfolger wirklich "die Lehre
Illebt . Er fªngt dort an zu lºschen, wo die anderen immer noch in

Flammen stehen und es nicht einmal merken: bei sich selbst.

So wird jeder f¿r sich immer wieder ¿berpr¿fen m¿ssen, wieviel Sinn
sein Handeln auf dem Wege zum Frieden hat. Und welchem Frieden er

tatsªchlich auf der Spur ist, dem immer wieder begrenzten der Welt

oder dem grenzenlosen Frieden, den der Erwachte lehrt.

Wird ein Buddhist tatsªchlich einen Beitrag zum Weltfrieden lei-
sten, wenn er Politiker bedrªngt, nun endlich etwas zu tun? Wenn

er seine eigene Lehre mit Waffengewalt verteidigen will? Wenn er
meint, die schlafende Menschheit wachr¿tteln zu m¿ssen? Wenn er Un-

terschriften f¿r den Frieden sammelt, Appelle schreibt, Organisa-
tionen gr¿ndet?

Schwer ist es f¿r den verstrickten Menschen, die Gewalt aufzugeben.
Wie sollte Gewalt einen Menschen friedfertig machen kºnnen? Also

bleibt nur die Resignation? Die Weltflucht? Nein und wieder nein.
F¿r den Buddhisten gilt es, den mittleren Weg zu finden, den unser

Lehrer so beispielhaft vorgelebt und aufgezeigt hat. Und der sagt

eben: Innerhalb der Weltverflochtenheit kºnnen wir nichts entflech-

ten, und vor allem kºnnen wir nicht als Verflochtene entflechten.

Nur als weniger Verhaftete, als um Loslºsung Bem¿hte, als friedfer-

tig Gewordene kºnnen wir beweisen, daÇ das mºglich ist, was keiner
f¿r mºglich hªlt. Nur wenn wir die Lehre leben, kºnnen wir Frieden

zeigen, Frieden stiften. Damit erreichen wir wenigstens alle die,

die wir - jeder nach seinem Karma - treffen m¿ssen. Vielleicht ist

das genug, reicht das schon hin. Aus wenigen kºnnen allmªhlich im-
mer mehr werden.

ēēē
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wir LEBT EIN BuDnH1sT?*>

von Guido Auster

Ich wurde k¿rzlich gefragt, wie sich das tªgliche Leben eines deut-

schen Buddhisten abspielt. "Normal", war meine vielleicht etwas
voreilige Antwort. Das heiÇt, der Laienbuddhist geht einem normalen
Beruf nach, einem Lebenserwerb, wie alle anderen auch. Eine Aus-

nahme bildet der Bhikkhu, der buddhistische Mºnch. F¿r ihn gelten

andere Regeln, auf die hier nicht eingegangen werden kann. Bei
seiner Berufswahl soll der Buddhist allerdings darauf bedacht sein,

eine Wahl zu treffen, die nicht das Leid in der Welt vermehrt,

die also nicht auf Kosten der anderen Lebewesen geht; hierzu gehº-

ren selbstverstªndlich auch die Tiere. So sind ihm aufgrund der

buddhistischen Ethik z.B. f¿nf Handelsarten verwehrt: Handel mit
Waffen, Handel mit Lebewesen, Handel mit Fleisch, Handel mit

Giften, Handel mit berauschenden Getrªnken.

Als Laienanhªnger ist er verheiratet oder nicht. Er bem¿ht sich

darum, sich des Tºtens von Lebewesen, des Diebstahls, der Aus-
schweifung, der L¿ge und des Gebrauchs von Rauschmitteln zu ent-

halten. Einige dieser Regeln decken sich offensichtlich mit denen
der 10 Gebote der christlichen Umwelt, in der er lebt. Es sind
Regeln, ohne die eine zivilisierte Gesellschaft nicht existieren

kºnnte. Es ist aber kein Zufall, daÇ sich gleich die erste bud-

dhistische Verhaltensregel gegen das Tºten von Lebewesen richtet,
wªhrend dies erst im 6. biblischen Gebot gefordert wird. Die ersten

drei, man kºnnte auch sagen vier biblischen Gebote, wenn man die

Heiligung des Feiertages dazu rechnet, beziehen sich auf das Ver-

hªltnis des Menschen zu Gott. Diese fehlen im Buddhismus vºllig,

der als ªlteste Weltreligion erstaunlicherweise den Begriff eines

Gottes als Schºpfer und Lenker der Welt nicht verwendet, obwohl

diese Vorstellung ihm nicht unbekannt ist. Er wendet sich in sei-

ner Ethik sofort an das Verhalten der Menschen zu einander, wobei

der Schutz der Tiere einbezogen ist.

þAnm.: Morgenandacht im RIAS
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Die Beachtung der buddhistischen Ethik, so werden Sie vielleicht

sagen, unterscheidet also den Buddhisten in seinem Verhalten kaum
vom Nichtbuddhisten, ist also "normal". Nun kommt allerdings etwas

f¿r den Buddhisten Typisches hinzu: das ist das Studium der Lehr-

reden des Buddha, die in groÇer F¿lle aus seiner 45-jªhrigen Lehr-

tªtigkeit ¿berliefert sind. Da ist weiter die meditative Praxis,

je nach Fªhigkeit und Veranlagung des Einzelnen.

Das Studium der Buddhistischen Schriften unterscheidet sich nªm-

lich wesentlich vom Bibel- oder Koranstudium. Bibel und Koran wer-

den von ihren Glªubigen als gºttliche Offenbarungen angesehen und

dementsprechend als verbindlich angenommen. Der Buddha jedoch
legte den grºÇten Wert darauf, daÇ der Einzelne zu eigener Einsicht

und Erkenntnis durchdringt, ohne dabei des Buddhas Worte als dog-

matisch verbindlich einfach glªubig anzunehmen. In einem Lehrge-

sprªch mit den B¿rgern von Kesaputta sagte er: "Geht nicht nach
Hºrensagen, nicht nach ¦berlieferungen, nicht nach Tagesmeinungen,

nicht nach der Autoritªt heiliger Schriften, nicht nach bloÇen

Vernunftgr¿nden und logischen Schl¿ssen, nicht nach dem Eindruck

persºnlicher Vorz¿ge oder Autoritªt eines Meisters! Wenn ihr aber

selber erkennt: 'Diese Dinge sind unheilsam, sind verwerflich,

werden von Verstªndigen getadelt und f¿hren zu Unheil und Leiden',

dann mºget ihr sie aufgeben."

Hier finden wir den Hinweis auf eine analytische Betrachtungswei-

se, auf eine philosophische Einstellung. Und so wurde die bud-

dhistische Lehre gelegentlich auch als Vibhajjavªda, als 'Ana-
lysierende Lehre' bezeichnet.

Der philosophische Charakterzug des Buddhismus ist so stark, daÇ

bei seinem Bekanntwerden in Europa, also im vorigen Jahrhundert,

dar¿ber gestritten wurde, ob er ¿berhaupt eine Religion oder
eigentlich nur eine Philosophie sei. Diese Frage ist durch seine
genauere Kenntnis lªngst entschieden. Er ist eine der groÇen Welt-

religionen mit stark philosophischem Charakter.

Was wird nun im Buddhismus analysiert, und was analysiert also

auch der deutsche Buddhist?

Er analysiert das Leben und sich selbst, d.h. er versucht, die

Dinge so zu sehen, wie sie wirklich sind. Diese Analyse ist kein



'Ilm

geistiges Hobby, keine abstrakte Spekulation. F¿r den Buddhisten

ist sie ein unentbehrlicher Bestandteil seines religiºsen Lebens,
das wie jedes religiºse Leben ¿berhaupt als Ziel die Erlºsung,
die Befreiung hat;

Wªhrend nun in den anderen Weltreligionen die Erlºsung von auÇen,

von Gott, gewªhrt wird, muÇ sie nach der Lehre des Buddha vom
Menschen selbst erarbeitet werden- Der Buddha nimmt nicht die
Stelle eines Erlºsers ein. Er verglich sich selbst mit einem Weg-

weiser, der den richtigen Weg anzeigt. Den Weg gehen muÇ jeder

selbst. Diesen Weg wird aber nur der beschreiten, der Einblick
in das Leben und das in ihm herrschende Leid gewonnen hat und einen

Ausweg daraus sucht und sieht, d.h. der die drei Merkmale alles

Existierenden erkennt: vergªnglich, leidvoll und ohne festen Kern.

Der Buddha, ein indischer Prinz, verlieÇ seinen Palast unter dem

Eindruck der menschlichen Unfreiheit. Unfreiheit ist Leiden. Lei-

den ist Unfreiheit. Die Unfreiheit ergibt sich daraus, daÇ alle

Lebewesen im Samsara, d.h. in der Reihe der Wiedergeburten, un-

ausweichlich dem Altern, dem Sterben und - mit wenigen Ausnahmen -
auch der Krankheit unterworfen sind. Auf der gef¿hlsmªÇigen Ebene

wird Leid vor allem empfunden, wenn man von Liebem getrennt ist,

mit Unliebem zwangsweise verkn¿pft ist und wenn man nicht er-
reicht, was man sich w¿nscht. DaÇ im Leben viel Gl¿ck zu finden
ist, wird im Buddhismus niemals geleugnet, und die menschliche

Existenzform wird ausdr¿cklich als eine gl¿ckliche bezeichnet,

im Unterschied etwa zu der der Tiere. Die Vergªnglichkeit und

die eben genannte Unfreiheit mindern aber den Wert aller Existenz-

formen und zeigen, daÇ es ein absolutes Gl¿ck im Samsara nicht

geben kann.

Der gesamte buddhistische Heilsweg wird von der Ethik begleitet.

Ohne sie ist weder eine gl¿ckliche Wiedergeburt noch die Gewinnung

der hºchsten Erkenntnis und damit die Erlºsung vom Leiden mºglich.

Auch in diesem Punkt unterscheidet sich der Buddhismus von einem

bloÇen philosophischen System, das eine rein intellektuelle letzte
Erkenntnis f¿r mºglich hªlt. Nach buddhistischer Lehre besteht

als hºchste Instanz ein moralisches Weltgesetz. Dieses bewirkt,

daÇ aus ethisch bºsem Handeln bºse Folgen, aus gutem Handeln gute
Folgen auch f¿r den Handelnden selbst erwachsen. Und zwar sind

ē .=-
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diese Folgen einerseits sofort wirksam, indem sie nªmlich seinen

Charakter beeinflussen und formen, andererseits setzt die Wirkung

erst spªter in einer der folgenden Wiedergeburten ein, indem
Entsprechendes erlebt wird. Dieses Weltgesetz nimmt eine zentrale

Stellung im buddhistischen Denksystem ein. Es ist die kausale Ver-

kn¿pfung, die die enge Verbindung aller Lebewesen, ja Lebensformen

darlegt, eine Verkn¿pfung auch von Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft.

Doch kehren wir zum tªglichen Leben des deutschen Buddhisten zu-

r¿ck. Wie alle anderen sieht er sich tªglich tausendfachen Be-

einflussungen ausgesetzt. Er analysiert sie und sich selbst, vor

allem auf das Auftreten von vier starken unheilvollen Krªften

hin, die sich in der Welt austoben: es sind Gier, HaÇ, Furcht und
Verblendung. Er bem¿ht sich darum, sich von ihnen zu lºsen. Kann

er ihr Aufsteigen nicht verhindern, dann soll er ihr Wachstum

drosseln, sie zum Abklingen bringen. Andererseits soll er der Um-

welt gegen¿ber die Meditation der liebevollen G¿te, des Mitleids,

der Mitfreude und des Gleichmuts ¿ben. Hierdurch werden die posi-

tiven Krªfte im Leben gefºrdert.

Diese Analyse setzt hºchste Wahrhaftigkeit voraus. Wie ein schmutzi-

ges Reagenzglas dem Chemiker keine klare, richtige Analyse er-
mºglicht, so verhindert der durch Unwahrhaftigkeit verfªrbte Geist

die richtige Einsicht.

Das Unterlassen jeder ¿blen Tan
Die Fºrderung des Guten Werks,'
Des eigenen Geistes Lªuterung,
Das ist's, was alle Buddhas lehren.

So lautet ein populªrer Merksatz des Buddhismus. Die anspruchs-

vollere, philosophische Entsprechung heiÇt:

Vbn allen Dingen, die durch Ursachen entstanden sind,
Zeigt der Erhabene die Ursachen,
Und auch ihre Aufhebung lehrt er.

Bei der Analyse kºnnen wir ersch¿ttert zwei Tatsachen feststel-

len. Einmal, wie wir selbst viele Ereignisse sofort nach dem Wahr-

nehmen mit einem abwertenden oder zustimmenden Etikett versehen,

sie durch eine so oder so gefªrbte Brille sehen, also die Wahrneh-

mung verfªlschen. Zum anderen beobachten wir, wie die Umwelt ebenso
verfªhrt. F¿r alle mºglichen Geschehnisse liegen sozusagen Eti-
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ketten bereit, die flugs als Beurteilung verwendet werden. Ein
S¿ndenbock ist stets zur Hand. Und wenn man den Streit im ºffent-

lichen Leben betrachtet, kann man leider keine Seite davon frei-

sprechen, auch die nicht, die stolz gegen Vorurteile, Tabus und

ªhnliche Begriffe wettert. Auch sie bedient sich derartiger Eti-

ketten.

Ich muÇ gestehen, daÇ einem Angst werden kann, wenn man sieht,

daÇ oft gar nicht das Streben nach Wahrheit, nach Gerechtigkeit,

das Urteilsvermºgen der Menschen bestimmt, sondern der Vorteil,

die Machtposition. Man sucht weniger die Wahrheit als die Gele-

genheit f¿r Schuldzuweisungen. Ein bekannter Psychologe hat das

Streben nach Macht als treibenden Faktor der menschlichen Existenz

bezeichnet. Es gibt sicher mehrere Faktoren, aber dieser ist zwei-

fellos sehr stark.

Die Grundeinstellung des Buddhisten steht im Gegensatz zum Macht-

streben und zum ¿bertriebenen Jagen nach Reichtum. Er ¿bt sich

im Loslassen von ¿berfl¿ssigem Besitz. Ein exotisches Gehabe hat

er hierbei nicht nºtig. Er bem¿ht sich, die starken Triebkrªfte

Gier, HaÇ und Verblendung abzubauen. In diesem Sinne lebt er und

lªÇt leben, nªmlich auch die Umwelt und die Tierwelt.

Wurde eingangs gesagt, daÇ der deutsche Buddhist "normal" lebt,

so vermeidet er doch bewuÇt ein vºlliges Aufgehen im Tagesablauf,

wie es heute leider so oft ¿blich ist. Bei der Erf¿llung aller

Pflichten besteht auch eine Pflicht gegen¿ber sich selbst. Die

menschliche Existenzform mit den Mºglichkeiten des inneren Fort-

schritts ist zu wertvoll, um sie in einem bloÇen Dahinleben zu

vertrºdeln. Er denkt an die Warnung des Buddha: "Setzt Euch nicht

spªterer Reue ausl"

*ik*
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DER BETROGENE BLINDE

ñAngenommen, ein Mensch sei von Geburt an blind. Der hºrte je-
mand sagen, ein sauberes weiÇes Gewand sei etwas sehr Schºnes.
Daraufhin versuche er, sich ein weiÇes Gewand zu beschaffen. Aber
ein anderer Mann betrºge ihn mit einem ºlbeschmierten, schªbigen
Lappen, den er ihm als ein schºnes, weiÇes Gewand andrehte. Er
kaufte es und zºge es an. Seine Freunde und Verwandten riefen
einen t¿chtigen Heilpraktiker, der ihn mit verschiedenen Heilmit-
teln sehend machte. W¿rde dieser Mensch nicht, sobald er sehen

kºnnte, die Freude an dem schªbigen Lappen verlieren und beschlies-
sen, es dem heimzuzahlen, der ihn betrogen hat?"

"Aber sicherlich."

"Ebenso: wenn ich die Lehre erklªre, was (wahre) Gesundheit und
was das Nirwahn ist: Sobald du sehend geworden bist und (wahre)
Gesundheit verstehst und das Nirwahn geschaut hast, wirst du das
Verlangen und Begehren nach den f¿nf Bereichen des Anhaftens ver-
lieren. Dann wird dir klar, daÇ du lange Zeit von deinem Geiste

genarrt, betºrt und verblendet worden bist, indem du am Kºrperli-
chen gehangen hast, an den Empfindungen und Gef¿hlen, an den Wahr-
nehmungen, an den Willensregungen und Vorstellungen, sowie am
BewuÇtsein."

Majjhima-nikaya 75; I.p.511

¿bersetzt von Vimalo

+ +
+
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DIENST AM MENSCHEN ?

von G. Neumeyer

Alle Philosophen und Religionsgr¿nder haben geªuÇert, daÇ der Sinn

des menschlichen Lebens die ¦berwindung der Selbstsucht und der
Dienst f¿r die Menschengemeinschaft sei.

Die Leitbilder der Menschheit sind jene groÇen Menschen, die ihr Le-
ben in den Dienst f¿r die Menschheit gestellt haben. Diese Menschen
haben durch ihre Bem¿hungen um andere Menschen auch sich selber auf
den hºchsten Stand ihrer mºglichen Entwicklung gebracht.

Das Wort "man" (Mensch) stammt letztlich aus dem Sanskrit. Manas be-
deutet dort, daÇ es sich um ein Wesen handelt, das einen Geist f¿r

vernunftgemªÇes Denken besitzt. Buddha hat stets betont, daÇ er den
Geist als Ursache f¿r alle Dinge der Welt betrachtet. Durch den Ge-
brauch des Geistinstrumentes unterscheidet sich der Mensch von den

¿brigen Wesen. Der Mensch ist als Geistwesen einmalig in dieser Welt.
Da dem so ist, muÇ der Geist als ein besonders wertvolles Gut be-

trachtet und behandelt werden. Er sollte geb¿hrend ge¿bt und gepfkgt

werden, um zum Besten dieser Welt zu dienen und Schaden von allen We-

sen und Dingen abzuwenden.

Das wichtigste Ziel der Religion ist, das Denken und das F¿hlen der
Menschen so zu lenken, daÇ diese Menschen durch Anwendung ihres ge-
schulten Verstandes in der Lage sind, vern¿nftig und gezielt die
Aufgaben des Menschendaseins zu erf¿llen.

Im Geist der Menschen entstehen die ¦bel dieser Welt. Ungeschulte
und ungepflegte Geister f¿hren immer wieder zur Zerstºrung von Frie-

den und Wohlergehen groÇer Menschengruppen. Beispiele der Geschichte
sind in F¿lle vorhanden, um den Beweis f¿r diese Tatsache zu erhªr-

ten. Egoistische, selbsts¿chtige Menschen verf¿gen nicht ¿ber die
Eigenschaft der Vorausschau. Sie sind "nªchstenblind" und im eigent-
lichen Sinn "unwissend", ihnen fehlt die klare Durchschau der Zusam-

menhªnge zwischen ¿blen Gedanken, verschlagenen und arglistigen Re-

den und unheilvollen Taten. Und es fehlt ihnen ebenso die Gewissen-
haftigkeit, mit der ein weiterschauender Mensch die Verlªufe von

Schaffsal und Bestimmung beobachtet. Alle verheerenden und schªnd-

lichen Ereignisse sind durch Selbstsucht, Machtwahn, Raffgier und
HaÇ oder Neid bedingt.



#7

Alle Gruppierungen, die einerseits dem Extrem der Auserwªhltheit

als elitªre Gruppe huldigten oder die andererseits dem Extrem der
absoluten Egalitªt nachfolgten, haben im Lauf der Geschichte zu Cha-
os und Untergang, Verw¿stung und Zerstºrung gef¿hrt. Durch die neuen
Entwicklungen der Technik und der Wissenschaft ist der selbsts¿chti-

ge Mensch, der vielleicht obendrein noch durch eine Ideologie ver-
blendet ist, zu einer gefªhrlichen Waffe geworden, die jederzeit den
Weltenbrand entz¿nden kann. -

Die Weltreligionen sollten vornehmlich auf ihre Anhªnger einwirken,
die Selbstsucht und den HaÇ einzugrenzen und daf¿r Gef¿hle der Liebe,
des Mitleides und der Mitfreude zu entwickeln, um anderen Wesen zu
helfen, ein w¿rdiges Leben ohne Not und Hunger f¿hren zu kºnnen.
Religionen, die den HaÇ pred²gen, haben ihre Aufgabe vor ihrem Gott
verfehlt. Religionsf¿hrer, die den Dienst f¿r das eigene System vor
den Dienst am Menschen stellen, dienen nicht der Menschheit, auch
nicht ihrem Leitbild Gott. Sie vermehren die Not, den Hunger und das
Elend.

Religion muÇ die Geister der Menschen erfassen, sie herauslenken aus
der Enge des Unwissens und hinf¿hren zur Durchschau in die Zusammen-
hªnge. Ohne diese notwendigen spirituellen Dienste am Geist und am

Gef¿hl der Menschen sind Religionen so wertlos wie politische Ideo-
logien, die im wesentlichen dem Status ihrer Funktionªre dienen.
Ein Lebens-System, das sich nicht bem¿ht, die Selbstsucht der Men-
schen durch Entwicklung der Selbstlosigkeit und der Zuwendung zum
Nªchsten zu ¿berwinden, wird fr¿her oder spªter als vergebliches Be-

m¿hen um die Lºsung der Lebensprobleme scheitern.

Die Lehre des Buddha hat die Befreiung von der Selbstsucht und von
der Leidenschaft zum hºchsten Ziel. Ohne ¦berwindung der Selbstsucht

gibt es keine Befreiung vom Leiden. Durch geistige und gef¿hlsmªÇige
Schulung wird der Mensch in der Lehre des Buddha klarblickend, selbst

los und mitf¿hlend. Gleichzeitig ruht der geschulte Geist den Wech-
selfªllen des Lebens gegen¿ber gefestigter in seinem Wissen um den

Lauf der Welt. Der Anhªnger der Lehre des Buddha weiÇ, daÇ es mit
 uÇerlichkeiten, Blumenopfern oder Gebeten, Stupas oder Statuen nicht
getan ist. Er weiÇ, daÇ er tªglich an sich, seinem Denken, seinem
Reden und seinen Taten bewuÇt arbeiten muÇ, um f¿r seine Mitmenschen
und seine Mitwelt wirksame Hilfe bringen zu kºnnen. Einsicht, Klar-
sicht, Selbstlosigkeit, Tatkraft, Freude, Frieden des Herzens, Be-
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sonnenheit und Gelassenheit sind wesentliche Zustªnde, die der Nach-
folger des Buddha zum Nutzen seiner selbst, zum Nutzen seiner Nªch-

sten und zum Nutzen aller Menschen und Wesen pflegt.

(Nach Ven.Dr.K.Sri Dhammananda, Kuala Lumpur,
aus: Voice of Buddhism,Vol. 22/1)

+ ++

L I T E R A T U_R

Ein Blick ins Nichts. Erfahrungen in einer amerikanischen Zen-Gemeinde

Von Janwillem van de Wetering. Aus dem Amerikanischen VJQ Schomburg.
221 Seiten, RORORO Transformation.

¦ber seinen anderthalb Jahre dauernden Aufenthalt in einem japanischeē
Zenkloster hat der Autor vor Jahren in seinem Buch "Der leere Spiegel"
berichtet. In diesem Taschenbuch erzªhlt er von einem Besuch in einer
Zen-Komarde nahe der kanadischen Grenze. Es ist Anfang Dezember, die
Zeit des Rohatsu-Sesshin, das zur Erinnerung an Buddhas Erleuchtung

gefeiert wird. Schauplatz ist ein Gut, das dem Meister gehºrt. Van
de Weter²ng ist mit dem Meister von Kioto her befreundet. Beide haben
im gleichen Klosterge¿bt. Peter hat es mit der Meisterw¿rde verlassen.

Hier auf dem Gut ist alles anders als im Kloster. Es gibt keinen
schºnen Dojo, die Mitglieder der Komarde stilisieren sich nicht Zen-
japanisch, eher gleichen sie Siedlern aus der Mitte des vorigen Jahr-
hunderts. Sie arbeiten zusammen, sie meditieren gemeinsam. Ebi aller

Verbundenheit miteinander ist der Zusammenhang dennoch lose. Nichts

Sektiererisches haftet der Gemeinschaft an, die deshalb auch von den
Nachbarn akzeptiert wird. Was den Autor am meisten bewegt, ist das

von ihm akzeptierte buddhistische Gebot: "Was immer du tust, du muÇt
es so gut wie mºglich tun. Und du sollst immer gleichm¿tig dabei
bleiben." Aber gerade der Gleichmut fªllt dem im Westen geborenen
de Wetering so ¿beraus schwer. Er ¿berlegt: "Ein Chinese verbringt

sein Leben in seinen Gem¿segªrten. Die Flut kommt und sp¿lt die Gªr-
ten weg. Er lªchelt, wartet, bis die Flut wieder zur¿ckgeht, um
dann wieder von vorn anzufangen. W¿rde ich es fertig bringen, zu lª-
cheln, wenn ich den Berg Buddhas erreichte und da wªre nichts?"

Fazit: Ein Buch, aus dem man erfahren kann, was andere Buddhisten
bewegt.

LPM
+
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Zur Erkenntnis geneigt.

Festschrift zum 85. Geburtstag des Ehrw. Nyanaponika Mahathera.
Verlag Christiani, Konstanz. 223 Seiten.

Nach buddhistischer Auffassung heiÇt geboren werden, sich mit allen
zu Gebote stehenden Krªften in die leidvolle Welt zu drªngen. Kºnnen
Geburtstage deshalb AnlaÇ zu Festen sein? Streng genommen d¿rften
sie es nicht sein. Doch das Strengnehmen, die Orthodoxie, vermehrt

ja nur das Leiden. Daher konnte der am 21. Juli 1986 an seinem 85.
Geburtstag Geehrte bereits vor zehn Jahren in einem Brief schreiben:

"Wir sprachen miteinander, daÇ nach buddhistischer Auffassung und
¦berlieferung auch die 'konventionelle Wahrheit' eine auf ihrer Ebene
g¿ltige Wahrheit sein kann. So hat es auch echten Wahrheitsgehalt,
daÇ die Geburt eines Freundes ein freudiges Ereignis ist, das frohes

Gedenken verdient. Dies unbeschadet der Aussage, daÇ 'Geburt leid-
voll' ist."

Die vorliegende Festschrift trªgt als Titel den Namen des Jubilars
"Zur Erkenntnis geneigt", was die deutsche ¦bersetzung des Pali-
wortes Nyanaponika ist. Gefeiert wird der buddhistische Gelehrte
deutscher Herkunft, der, als Mºnch und Einsiedler im fernen SriLanka

lebend, dennoch mit seinem stillen Wirken drauÇen in der lªrmenden
Welt ein Echo hervorgerufen hat, das nicht bloÇ gehºrt wurde, son-
dern vielen auch den rechten Weg gewiesen hat. Die Reihe der Gratu-

lantenbeitrªge wird von dem Herausgeber Kurt Onken angef¿hrt, es
folgen Ludger L¿tkehaus, Rolf Ehrat, eine ungenannte Katholikin und
Hellmuth Hecker. Jeder von ihnen zeichnet den Ehrw¿rdigen Nyanaponika
aus seiner persºnlichen Sicht, also aus der eines Philosophen, eines
evangelischen Pfarrers, einer ¿berzeugten Christin und eines Buddhi-
sten. Zwei weitere Beitrªge zeigen Nyanaponika im Gesprªch: ¿ber das
Mºnchsleben mit dem Psychologen Mirka Fryba und ¿ber Sarvodaya (die

erfolgreichste Selbsthilfeorganisation Sri Lankas), Buddhismus und
den Westen mit dem Konstanzer Soziologieprofessor Detlef Kantowsky.
So fein und informativ die Fremdbeitrªge sind, das Eindrucksvollste

sind doch die m¿ndlichen  uÇerungen des "Geburtstagskindes" und die
vom Herausgeber gesammelten und zusammengestellten Proben aus der
Feder Nyanaponikas.
Wichtig vor allem ist da die wenig bekannte Lehrrede "Schutz durch
rechte Achtsamkeit", die Nyanaponika ¿bersetzt und kommentiert hat.
Die Lehrrede enthªlt das Gesetz der gegenseitigen Erhaltung von Men-
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schen, Tieren, Pflanzen, Wasser, Luft und Erde, das in Buddhas For-
mulierung lautet: "Sich selber sch¿tzend, sch¿tzt man andere; andere
sch¿tzend, sch¿tzt man sich selbst." Zwei Sªtze, die unzertrennbar

zusammengehºren.

Der Christiani Verlag hat der Festschrift einen Einband gegeben,
dessen Farbe dem buddhistischen Mºnchsgewand entspricht. Die feine
Titelgraphik stammt von Stephan Onken.

LPM

+

Karl Eugen Neumann.

Erst¿bersetzer der Reden des Buddha, Anreger zu abendlªndischer
Spiritualitªt.

Von Hellmuth Hecker, Hamburg 1986, in Kommission beim Octopus
Verlag Wien; 483 S.

Hellmuth Hecker hat seinen zahlreichen Verºffentlichungen mit diesem
Buch eine besonders gelungene, herzerfreuende Arbeit angef¿gt und
eine von vielen Freunden empfundene L¿cke in der buddhistischen Lite-
ratur geschlossen. Als Historiker, als gr¿ndlicher Sammler und For-
scher und nicht zuletzt als langjªhriger praktischer Nachfolger der

Lehre des Erhabenen bringt er f¿r diese Aufgabe alle erforderlichen
Eigenschaften mit. Wie er selbst in seinem Vorwort schreibt, geht
es ihm darum, "eine Br¿cke zu schlagen zum Verstªndnis Karl Eugen
Neumanns". Er mºchte mit seiner gr¿ndlich recherchierenden Arbeit

"jedem Leser die Mºglichkeit geben, sich ein eigenes Urteil ¿ber
diesen Wegbereiter des Buddhismus zu bilden." Das wird um so mehr
ermºglicht, als bei aller sp¿rbaren Verehrung und W¿rdigung des Men-
schen Karl Eugen Neumann sachlich das F¿r und Wider der ¦bersetzung
zur Sprache kommt, indem auÇer den lobenden auch die kritischen Stim-
men erwªhnt werden. Vor allem aber lªÇt das Buch Neumann selbst spre-

chen: In einer F¿lle von Zitaten aus seinen Briefen tritt uns der von

seiner Aufgabe gepackte Mensch entgegen, der - ganz ohne Auftrag -
sein Leben, sein Vermºgen und seine Gesundheit in den Dienst dieser

einen Sache stellte, der dreiÇig Verleger umsonst anschrieb, der wo-
chenlang an den vorher in Pªli auswendig gelernten Versen feilte und

"schmiedete", der viele Anfeindungen hinnehmen muÇte und der, wie
sein Freund Ernst Reinhold nach seinem Tode schrieb, "nur in den tr¿b-

sten Stunden gedacht hatte, daÇ sein Werk umsonst gewesen sei. In
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allen guten wuÇte er es anders." Wir kºnnen nachempfinden, wie er ge-

rungen hat um eine "identische", "sinn- und wortgetreue" Nachbildung
der Texte, die sowohl dem Sinngehalt als auch der Form entspricht,
die nicht nur eine wortgetreue ¦bertragung bringt, sondern auch die
erhabene Ruhe und den Wohllaut der Sprache eines Vollendeten wieder-

zugeben versucht, so daÇ der Leser, wie im Urtext des P¬li, durch
den Sinn der Sªtze im Einklang mit dem harmonischen Rhythmus vmnPro-
fanen weg in eine meditative Verfassung kommt. In den mancherlei zi-
tierten Urteilen, besonders deutscher und auslªndischer Dichter, wird
deutlich, daÇ dies Neumann weitgehend gelungen ist.
Aber jede ¦bersetzung bleibt anfechtbar; nicht zwei Menschen werden
¿berall ganz einer Auffassung sein. Der ¦bersetzer selber findet im-
mer weitere Mºglichkeiten der Korrektur. So ist aufschluÇreich, was
Karl Eugen Neumann, als ihn sein erster Verleger Friedrich wegen der
Herausgabe der Mittleren Sammlung immer wieder mit Postkarten vertrº-

stet, an seinen Freund Giuseppe De Lorenzo schreibt: "Als ich das Ma-

nuskript (zum 3.Band der MS) am ... abschloÇ, glaubte ich fertig zu
sein. Je lªnger es nun daliegt, desto mehr werde ich mir bewuÇt, was
alles noch fehlt. Am besten, Friedrich lieÇe mich rēoclē ein paar
Jahre warten."

Das Buch ist in vier groÇe Abschnitte von je etwa hundert Seiten ge-
gliedert.
Besonderes Interesse wird der erste Teil mit der Biographie Neumanns
finden. Hier werden die entscheidenden menschlichen Beziehungen be-
schrieben, die selbstgewªhlte abgeschiedene Lebensf¿hrung unter Ver-
zicht auf eine ihm offenstehende reprªsentative Gelehrtenlaufbahn an
der Universitªt, das Entstehen und Reifen der einzelnen Bªnde der
Gesamt¿bersetzung innerhalb von dreiÇig Jahren.

Der zweite Teil lªÇt in Zitaten vor allem Neumann selber sprechen:
¿ber sein Verhªltnis zum Buddhismus und Christentum, zur Philosophie,
besonders zu Schopenhauer, zur Musik und zur Dichtung.

Im dritten Teil wird die Resonanz geschildert, die Neumanns Werk zu
seinen Lebzeiten und bis heute hervorgerufen hat - soweit sie nach
auÇen gedrungen ist.
Der vierte Teil wendet sich vor allem an den faohwissenschaftlich In-
teressierten, da er sich mit ¦bersetzungsproblemen - im allgemeinen
und f¿r viele einzelne Termini - auseinandersetzt. Diese Ausf¿hrungen,
wie auch manche der vielen Zitate im zweiten Teil (Goethe-Worte und
fremdsprachige Beispiele), wird mancher Leser ¿berfliegen. Da aber
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das Buch ein abgerundetes Bild bringen will, ist diese Ausf¿hrlich-

keit wohl gerechtfertigt.

Dem Verfasser sei gedankt f¿r seine vielen Nachforschungen, in deren
Zuge ihm kurz vor dem AbschluÇ des Manuskripts der bisher verschollen

geglaubte NachlaÇ Neumanns im Keller des Piper-Verlags in M¿nchen in
die Hªnde kam, so daÇ er seinem Buch noch vieles Unverºffentlichte
hinzuf¿gen konnte.
F¿r viele deutsche Buddhisten sind inzwischen Karl Eugen Neumanns
¦bersetzungen der Zugang zur Lehre des Erhabenen geworden. Viele ge-
hen seit zwanzig, dreiÇig und mehr Jahren mit seinen B¿chern um, be-
sitzen - wie Hecker von sich schreibt - zerlesene Bªnde mit zahlreichen

Notizen. Und weil ihnen dieser gewohnte Umgang in Verbindung mit guten
Erlªuterungen (die u.a. besonders das Buddhistische Seminar heraus-
bringt) Hilfe und Wegweisung f¿r ihr inneres und ªuÇeres Leben gibt,

weil sie ein "allmªhlich gemerktes Ergebnis" sp¿ren, sind sie tief
dankbar dem unbeirrten Wegbereiter Karl Eugen Neumann. Mºge ihm seine
Tat "lange zum Wohle und Heile gereichen". Mºge ihm das Buch Hellmuth

Heckers neue Freunde zuf¿hren - was der schºnste Dank wªre, auch f¿r

den Verfasseru

DaÇ nichts in dieser Welt vollkommen ist, zeigen die nicht wenigen
Druckfehler in dem Buch, die schon beim Titel beginnen. Mit ihnen den

Sinn zu entstellen, hat Marc allerdings nicht fertiggebracht.

I. L¿bcke

+ ++

M I T T E I L U N G E N

In die Verwandlung eingegangen ist am 12. November 1986 unser lang-
jªhriges Mitglied Frau Alice W ² l l u m s o h n. In der Aufbauzeit
des "Hauses der Stille" war sie dort eine engagierte Mitarbeiterin,

bis sie die 1962 in Hamburg gegr¿ndete "Deutsche Tibethilfe" ¿bernahm.
Bis zu ihrem Tode widmete sie ihre ganze Kraft dieser Organisation und

half damit unzªhligen Tibetern in Indien.

Mit diesem groÇen Fundus an Nªchstenliebe geht sie nun ihren Weg
weiter.

+
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Die_,oeuts­h_e Bug_a_n1s,t_1_Äcēâe _un1_gn <-,-.,v,. ,(,D,E;u_)_
hat in ihrer DBU-Schriftenreihe als Nr.9 eine "Selbstdarstellung der
DBU-Mitgliedsgemeinschaften" herausgegeben. Sie ist zu beziehen bei:
DEUTSCHE BUDDHISTISCHE UNION, Postfach l2#4, 7310 Plochingen.

Der Text der BGH in dieser Schrift lautet:
BUDDHISTISCHE GESELLSCHAFT HAMBURG E.V. (BGH)

gegr¿ndet 1954 auf Anregung des ehrw. Narada Mahathera
Schutzpatron seit der Gr¿ndung 1954 war der ehrw. Narada Mahathera
und nach seinem Tode 1982 die von ihm ordinierte Ayya Khema.
Gemeinschaftszentrum: Beisserstr. 23, 2000 Hamburg 63, Tel.63l 36 96
Zeitschrift: "BUDDHISTISCHE MONATSBL TTER"
Veranstaltungen: Vortrªge und Diskussionen, Arbeitsgruppen f¿r die
Lehrergr¿ndung, Meditation und Wochenendseminare.
Die BGH will die Kernaussagen des Buddha ¿ber das Dasein und seine
GesetzmªÇigkeit aufweisen.

Sie sieht ihre Aufgabe insbesondere darin, eine dem Europªer gemªÇe
Form der Buddhalehre zu finden und dem Abendlªnder bei der Anwendung
der Lehre im praktischen Leben behilflich zu sein.
Aus der Erkenntnis der unterschiedlichen Mentalitªt der Menschen lªÇt
die BGH in Wort und Schrift alle buddhistischen Richtungen sprechen,
die das gleiche Ziel haben, aber unterschiedliche Wege gehen.
Als klarstes und hilfreichstes Mittel empfiehlt sie die Lehrreden des
Buddha und die Satipatthanafvipassana- oder auch Zen-Meditation.

Die BGH verf¿gt ¿ber ein eigenes Haus in zentraler Lage (S-Bahn R¿ben-
kamp oder U-Bahn Ohlsdorf).

Die Mansardenwohnung wird f¿r durchreisende Mºnche und f¿r die jewei-
ligen Seminarleiter oder Gªste genutzt.
Die 3-Zimmerwohnung im l. Stock wird von Mitgliedern bewohnt, die
sich um tªtige Verwirklichung der Buddhalehre bem¿hen und f¿r Haus,
Gªste und Telefon Sorge tragen.
Die umfangreiche Bibliothek, buddhistische Zeitschriftensammlung und
das Cassetten-Archiv befinden sich,wie auch der Versammlungsraum,im
ErdgeschoÇ. Dort ist auÇerdem eine weitere Wohnung f¿r Mitarbeiter
vorhanden.
Im UntergeschoÇ liegt das Zendo der Gruppe um Deshimaru Roshi und das
B¿ro der BGH.
Haus und Garten sind ein Ort, wo buddhistisch interessierte Menschen
sich begegnen, miteinander arbeiten, ¿ben und auch einen Tee trinken
kºnnen.

Nªheres s. Festschrift "25 Jahre Buddhistische Gesellschaft Hamburg",
Monatsblªtter Nr.9/10-1979.

+

Seminargrogramm "Haus der Stille? Mªrz l98Z:
Nr.1 Taijiquan mit Dr. Christa Proksch 5.-8. Mªrz
Nr.2 Freundestreffen: Besprechungen von Lehrreden (Bien)l3.-l5.Mªrz
Nr.3 K.Lange:F¿hrungen ins UnbewuÇte 20.-22.Mªrz

+
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E I N L A D U N G

Am Sonntag, dem l. Mªrz 1987, 16.00 Uhr, findet im Gemeinschafts-

zentrum der Buddh. Gesellschaft Hamburg, Beisserstr.23, die diesjªh¶ge

M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g

statt, zu der wir alle Mitglieder und Freunde herzlich einladen.

Tagesordnung:
l. Bericht des Vorstandes

2. Bericht des Kassenwarts
3. Wahl der Rechnungspr¿fer
4. Wahl der Delegierten f¿r die DBU-Jahrestagung
und die BRG-Konventssitzung 1987

5. Sonstiges

Wir w¿rden uns ¿ber zahlreiches Erscheinen und viele Anregungen
freuen. Vorschlªge kºnnen schriftlich an die Geschªftsstelle ge-

richtet oder am l. Mªrz direkt vorgebracht werden.

Der Vorstand

Unser Gemeinschaftszentrum






